
Merſeburgiſche Blätter.
Erſter Jahrgang. 31. Oktober.

Merſeburg den 28. October 1827.
Der heutige Tag war von des Königs Majeſtät zur Eröffnung des zweiten Land

tags der Provinz Sachſen beſtimmt worden.
Die ſämmtlichen Herren Landtags Abgeordneten verſammelten ſich daher

dieſen Morgen um 9 Uhr unter der Leitung des Allerhöchſt ernannten Landtags
Marſchalls, des Herrn regierenden Grafen zu Stolberg-Wernigerode, in
der Dom Kirche zu einem feierlichen Gottesdienſte, welchem der Königliche
Landtags Commiſſarius Herr Geheime Staats Miniſter von Klewiz, in
Begleitung der Militair- und Civil Behörden ebenfalls beiwohnte. Der Got-
tesdienſt wurde mit gewohnter Wuürde gefeiert, und hierbei die Predigt von
dem Herrn Conſiſtorialrathe D. Haaſenritter gehalten, welcher im Schluß-
gebet fur die ihren Anſang nehmende ſtandiſche Verſammlung den Segen des
Höchſten erflehte.Um 11 Uhr fand der Herr Landtags Commiſſarius den Herrn Landtags

Marſchall und die Abgeordneten in dem zu ihren Berathungen gewahlten Locale
verſammelt, erklärte nach einer herzlichen Anrede den Landtag für eröffnet und
übergab dem Herrn Landtags Marſchall die zur Berathung des Landtags Aller
höchſt beſtimmten Gegenſtäande. Der Herr Landtags Marſchall druckte in einer
r minder herzlichen Gegenrede die Geſinnungen des ehrerbietigen Dankes

r Stande fur die Allerhöochſte Gnade aus, durch welche ſie jetzt zum zweiten-die vereinigt ſind, worauf der Herr Landtags Commiſſar ſich nach dem Schloſſe

zurückbegab, und der Landtag eine kurze vorbereitende Sitzung hielt.
Sämmtliche Herren Abgeordnete ſo wie die erſten Militair- und Civil-

Beamten ſpeiſeten zu Mittag bei dem Herrn Miniſter von Klewiz auf dem
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Schloſſe wobei Sr. Majeſtät dem Könige ein freudiges Lebehoch gerufen und
hierauf der Wunſch fur das fernere Gedeihen. und Emporbluhen. der vor zwei
Jahren herrlich begonnenen ſtaändiſchen. Einrichtung in der Provinz Sachſen aus
geſprochen wurde.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehörde.
Nachdem bemerkt worden n daß ſich hin und wieder Huthleute und andere nicht

qualificirte Jndividuen mit dem Schneiden des Viehes abgeben, ſo werden ſammt
liche Ortsbehoörden des hieſigen Kreiſes hierdurch gemeſſenſt angewieſen daruüber
zu wachen daß nur Leute, welche mit gehörigen Gewerbeſcheinen verſehen ſind
dieſes Gewerbe betreiben. Alle Contraventionen hiergegen haben die Ortsbehoör
den bei eigener Verantwortlichkeit anhero, anzuzeigen.

Merſeburg am. 24.. October 1827.

Der Königliche Landrath des Merſeburger- Kreiſes,
D. Starke-

Der ſicher ſte Fonds
zu m:

Bau einer neuen Orgel
fur

die Vorſtadt-Altenburgiſche Kirche.

Seit Jahrem entbehrt der Gottesdienſt in
der genannten Kirche deſſen was ſeine Feier
lichkeit ſo ſehr erhoht:: die Begleitung.
des Geſangs durch Orgelſpiel. Un-
bekannt mit den Vermögensumſtanden der
Kirche und den Mitteln der Commun zur Be
friedigung dieſes Bedurfniſſes (denn da
für muß es wohl gelten da man faſt in al
len Kirchen der kleinſten und durftigſten
Land Gemeinden Orgeln findet) habe ich
mich nach den Hinderniſſen befragt die nach
erwieſener Unzweckmaäßigkeit einer Reparatur
der alten dem Bau einer neuen Or-

gel' entgegenſtehen Darauf ward mir eine
bundige Auskunft. und ich war. nun in dieſer
Hinſicht ſo ſehr von der mißlichen Lage einer
Verwaltungsbehörde uberzeugt, deren Admi-
niſtrations -Aufwand weit mehr beträgt als
die GeſammtRevenuen: des Gemeinde Ei
genthums daß ich wenn nicht gunſtigere
Umſtande eintreten an der Ausführbar-
keit eines koſtſpieligenmOrgelbaues
eben ſo, wie der Befragte, zu zweifeln an
fing.. Dennoch konnte ich den Gedanken nicht
aufgeben und ganz beſonders hatte ich mich
neulich auf einem Spaziergange damit beſchaf
tigt: als ein bejahrter Einwohner dieſer Vor
ſtadt zu mir trat und in meiner Stellung
auf den Stock geſtutzt und das Auge nach der
bezeichneten Kirche gekehrt. meine Gedanken
zu errathen ſchien Nach einem freundlichen
Gruſſe erklärte ſichs denn auch daß er, nur
langer und mit mehr Ueberlegung als ich, über.
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dieſelbe Angelegenheit nachgedacht hatte. Ach,

meinte er, es ginge recht gut, wenn wir
nur Alle wollten!“ Jch machte ihn
auf das Gehoörte, beſonders auf die Armuth
wieler Gemeinde-Glieder aufmerkſam. „Ei,
entgegnete er, ich habe auch nichts uübrig,
und Sehen ſie, unkerbruch er ſich ſelbſt,
anders aushvlend, äch bin ein einfacher Mann,
ſo viel weiß ich aber, daß die Orgel doch end
lich einmal gebaut, und auch auf unſre Ko-
ſten gebaut werden muß. Jch kanns ihnen
nicht ſo ſagen wie ichs drin habe da ihnen
aber die Sache auch am Herzen liegt, ſo
werden ſie mich wohl verſtehen und mir am
beſten ſagen konnen: obs ſo die rechte Art
iſt, wie ich mich auf den Orgelbau vorbe-
reitet habe.“ Vorbereitet?! ich ſtutz
te, und hörte aufmerkſam zu: Vor zwei
Jahren, fuhr er fort, wurde ein Bogen Pa-
pierrum geſchickt da ſollte jeder drauf ſchrei
ben, was er zum Orgelbaue geben wolle. Da
ſah ich denn wohl, daß mit den 5 und 10 ſgr.
einmal fur allemal nichts ausgerichtet

werden konnte und, wenn einer auch von
Grund der Seele gern mehr gabe, ſo macht
ſichs doch nicht, daß ers ſo hinſchreibt, wo's
Alle ſehen und das und jenes dabei denken und
ſprechen. Damals habe ich in ein Schubkaſt
chen ſo viel an Geld gelegt, als ich gerade
entbehren konnte, und wenn mir ſeitdem
eine Erſparniß oder ein Vorthelchen vorkam,
worauf nicht eben gerechnet war: ſo
mußte auch allemal etwas davon ins Schub-
kaſtchen fallen.“ Meine Aufmerkſamkeit
wuchs, das machte den gukmüthigen Alten
beredſamer, und auf meine Frage: bei wel
chen Gelegenheiten er ſeinen OrgelbauFonds
vermehrt habe? gab er zur Antwort: „Ja,
wenn ich ihnen das ſo erzählen ſoll, werden
ſie lachen. Mags, die Sache iſt drum gut.

chen.

Sehen ſie, es gehn doch jetzt die Arbeitsloöhne
um einen Sechſer oder Groſchen runter. Da
dachte ich nun, du mußt auch was nachlaſſen
aber wer dir nichts abzieht, muß doch glau
ben, daß es die Waare werth iſt, und muß es
doch auch geben können: gut! da mag ers
zur Orgel geben. Dieſe einzelnen Sechſer
ſind nun ſeit zwei Jahren in mein Schubkaſt
chen gefallen. Nun gehe ich mitunker nach
Feierabend zu Biere, da habe ich mir denn
auch von Zeit zu Zeit einen Krug abgezwackt
und die Paar Pfennige machten endlich auch
Groſchen. Spielke ich dann mitunter ein
Kopfchen und gewann eine Kleinigkeit
nun, Gott verzeih mir's! s iſt ja doch auch
kein Sundengeld, wenns gut angewendet iſt,
und einen Zeitvertreib will der Menſch ja auch
haben. Nun ſehn ſie meinen Rock hier an;
das Tuch iſt grob aber eben ſo dauerhaft als
das feine, wie's meine Alte haben wollte. J,
dachte ich, es ſieht mich drum niemand freund-
licher an: das Tuch iſt gut! und da gabs
gleich mehrere Groſchen fur mein Schubkaſt

So habe ich's nun die zwei Jahre uüber
gehalten und alleweile ſind ſchon 9 Thlr. 4 ſgr.
2pf. in meiner Orgelbaukaſſe. Hatte ich, wenn
endlich doch der Orgelbau anfangt, das alles
auf einmal aus meinen Mitteln geben ſol-
len das hatte ich nicht gekonnt; ſo aber iſt
mirs nicht ſauer geworden, ich habe ſogar
jedesmal meine herzliche Freude daruüber ge
habt, wenn ich Sontags nach der Kirche mei-
ne Baarſchaft durchzahlte, und ſah, wie's ge
wachſen war.“

Während dieſes Geſprachs war ich mit
dem alten guten Manne bis zum Halterthore
gekommen. Jch druückte ihm herzlich die Hand
und ſchlug ihm vor: die genannte Summe
durch mich an den Herausgeber dieſer Blatter
abliefern und darin ohne Erwaähnung ſeines
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Namens öffentlich quittiren zu laſſen.
Der Vorſchlag machte den Ehrenmann verle-
gen; er fuügte ſich aber, als ich ihm erklarte:
wie bald es zur Ausfuhrung des ge
wunſchten Orgelbaues kommen werde;
wenn ſein ruühmliches Beiſpiel Nach-
ahmung fande; wenn Jatt des maßi
gen Betrags fur einen Krug Bier, fur ein
Köopfchen 2c. nach Verhaltniß koſtſpiel igerer
und vielfaltigerer Beduürfniſſe der Wohlhaben-
dern abwechſelnd der Werth eines Glaſes
Punſch, Cardinal 2c. und der Gewinn von ei-
ner Whiſt-, l'Hombre- und Boſton-Parthie
in eine Menge fournirter Schubkaſtchen
fallt; wenn in den Nahtiſchen thatiger Haus-
frauen und in den Toiletten prachtliebender
Damen ein Fach zu ſolchen Fonds, zu einem
Gotteskaſten geweiht wurde; wenn man-
che treue Hand die oft in jenem Gotteshauſe

Der Empfang dieſer Summe iſt Seite 272 be-
ſcheinigt. Sehr gern bin ich zur Annahme ſolcher
Beitrage und zur koſtenfreien Jnſertion alles deſ-
ſen bereit, was auf den beabſichtigten Orgelbau
und insbeſondere den dazu erforderlichen Fonds Be

zug hat; nur bitte ich, bei Einſendung von Bei-
tragen die einzelnen Buchſtaben Namen oder De-
viſen, unter welchen der Betrag in der offent-
u en Beſcheinigung aufgefuhrt werden ſoll, deut
lich zu bemerken; damit in dieſer Hinſicht
nichts gegen den Wunſch der Geber vorkomme.
Jn Vorſtehendem wendet ſich das Vertrauen des
Einſenders auch uüber die Granzen unſrer Parochie
und erwartet vielleicht auch eine freundliche Theil-
nahme von Einzelnen welche uber die Sicherheit
der mir anzuvertrauenden Gelder in Zweifel ſeyn
konnten. Der guten Sache und der hier Unbe-
kannten wegen will ich dieſer Beſorgniß recht gern
mit der Erklarung utgegenkommen: daß ich als
Sicherſtellung der mir anvertrauten Gelder den er-
ſten und einzigen hypothekariſchen Anſpruch auf
mein hieſiges ſchuldenfreies Haus zugeſtehe.

Franz Kobitzſch.

zum Gebete ſich erhob, den Erwerb nur eini
ger Stunden zu dieſem Zwecke zuruücklegt
wenn an den koſtbaren Geweben und andern
Artikeln des Luxus nur ein kleines Theil-
chen gekurzt und die leichte Erſparniß
fur den Orgelbau beſtimmt wurde wenn end
lich auch der Jugend eingepragt wurde, wie
leicht es nach einigen Verſuchen iſt, ſich frei
willig eine zugeſtandene Naſcherei zu verſagen,
und wie belohnend das Bewußtſeyn in ſpatern
Jahren fur ſie ſeyn werde, einſt ihre kleinen
Erſparniſſe auf den Altar niedergelegt zu ha
ben vor dem ſie in den wichtigſten Momen-
ten ihres Lebens in frommer Anbetung ſtan-
den.

Dieſe Beiſpiele von Sparſamkeit und Ent
ſagung zum Vortheil des Orgelbau Fonds
wurden gewiß zur thaätigen Theilnahme an
dem ſchwierigen Unternehmen auch diejenigen
bewegen, welche zwar nicht als Parochianen
an die oft genannte Kirche gewieſen, vielleicht
nur auf unbeſtimmte Zeit hier anweſend ſind,
dennoch zuweilen dies Gotteshaus betreten
und wenn auch noch nicht die Anſtalten
zum Orgelbau ſelbſt, doch den beſten
Willen zur Aufbringung der dazu erforderli-
chen Mittel wahrnehmen. Er hat ſich betha
tigt durch das ehrenwerthe Beiſpiel eines un
bemittelten Einwohners der Commun,
der ſich mit der rechten Art auf den Orgel-
bau vorbereitet und zugleich bewieſen hat:
welches der ſicherſte Fonds zum Bau
einer Orgel fur die Vorſtadt-Alten-
burgiſche Kirche iſt.

le

Aus dem Leben Friedrichs des
Großen.

Jn den glorreichen Feldzugen Friedrichs
des Großen hatte ſich ein Feldwebel eines
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in den Umgebungen dieſes ſeltenen Herrſchers
garniſonirenden Regiments oftmals ſo ruhm-
lich ausgezeichnet, daß der Konig ihn zum
Officier zu erheben beabſichtigte. Der beſchei
dene Krieger, der davon Nachricht erhielt, bat
aber ihn in ſeinem Range und Stande zu
belaſſen indem er weder hinlaänglich gebildet,
noch mit angemeſſenem Vermoögen verſehen ſey,
um dem Officierſtande auch aäußerlich Ehre
machen zu konnen. Friedrich beließ den
wackern Mann nun zwar in ſeinem bisherigen
Verhaltniſſe, gab ihm aber eine gute Zulage
zu ſeinem Solde, und ſetzte ihn dadurch in
den Stand der Neigung ſeines Herzens fol-
gen, und ein armes aber ſehr rechtſchaffenes
Maädchen heirathen zu konnen, mit der er
mehrere Jahre hindurch als Gatte und Vater
in zufriedener und glucklicher Ehe lebte.

Endlich, als der Feldwebel nach einer be
ſtandenen ſchweren Krankheit ſich zur genu
genden Erfuüllung ſeiner bisher ſehr ruühmlich
ausgeuübten Dienſtpflichten nicht mehr kraftig
genug fuühlte, wurde er dem Monarchen zur
Penſionirung in Vorſchlag gebracht. Dieſer
aber ertheilte dem Feldwebel das Lieutenants-
Patent, und wies ihm eine Steueraufſeher-
ſtelle zur Verſorgung an. Jn derſelben ſtarb
der ehrliche Mann. einige Jahre nachher, ohne
ſeiner Familie V Vermögen hinterlaſſen zu konnen.

Die Wittwe ſchrankte ſich ein, dennoch
aber konnte ſie nicht beſtehen und ſahe ſich
endlich genothigt, Friedrich dem Großen
in SansSouci eine Bittſchrift zu uüberrei-
chen, in welcher ſie ihre Lage vorſtellte, und
um Unterſtutzung bat. Der Monarch aäußerte
ſein Mißfallen, daß ſie ſich nicht ſchon langſt
an ihn gewandt hatte, ſchrieb auf die Bitt-
ſchrift einige Zeilen nieder, und befahl ihr,
damit auf die Hoſfſtaatskaſſe zu gehen. Auf
dem Wege las die Wittwe das Geſchriebene,

und fand die Anweiſung auf funfzig Ducaken.
Erſchrocken- uber die hohe Summe wandte ſie
um, eilte dem Monarchen nach, und brachte
zitternd vor Verlegenheit vor: wie ſie glaube,
daß. Seine Majeſtät ſich verſchrieben haben
wurden. Der Koönig blickte in das Papier,
ſprach „Ganz recht, ſo iſt es ging in ſein
Cabinet zuruck, und gab ihr, als er wieder-
kehrte, das verſiegelte Papier mit den Wor-
ten in die Hande: nun ſey es richtig, und ſie
ſolle nunmehr auf die Kaſſe gehen. Dort fand
es ſich, daß der Monarch die funfzig Ducaten
in hundert umgewandelt, und die Anweiſung
auf eine jahrliche Penſion von hundert Tha-
lern hinzugefügt hatte.

Verwandtſchaftsgrade der Prin-
e Maximilian v. Sachſen.

Die zweite Gemahlin des Prinzen Maxi-
milian, Louiſe Charlotte von Lucca, als
Tochter des damaligen Königes von Hetrurien,
auf dem Meere zwiſchen Livorno und Barcel-
lona geboren den 1. October 1802, iſt, da
die erſte Gemahlin des Prinzen die Schwe-
ſter des Vaters war, die Gemahlin ihres
Oheims, die Mutter ihrer Geſchwiſter-
kinder, und ihre eigene Tante. Von der
Konigin von Spanien iſt ſie zugleich Mut
ter und Nichte, da ihre Mutter eine Schwe
ſter des Königs von Spanien war. Erhalt
ſie Nachkommen, ſo ſind ihre Kinder zu-
gleich ihre Geſchwiſterkinder, und dieſe
Geſchwiſter der Konigin von Spanien, die
zugleich ihre Großtante iſt. Dieſe Prin-
zeſſin und ihre Schwiegertocher, Ge-
mahlin des Prinzen Friedrichs, ſind beide
Urenkel der Kaiſerin Maria Thereſia, da
der Kaiſer Leopold II. und die Herzogin von
Parma, Maria Amalia, Geſchwiſter und beide
Kinder derſelben waren.

7 S n

t e
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Das eiſerne Kreuz.
Jm Befreiungskriege hatte ein Jude das

eiſerne Kreuz ſich erworben. Stolz tritt er
damit in das vaäterliche Haus. „Jo was is
das! Abrahamche?“ „Was werts ſeyn?
's is s eiſerne Kreuz O weih mer! wer
werd des ſagen! s Kreuz! s Kreuz!
kannſt nit ſagen, de Medalche?“ Nach
einigen Tagen bekam die Mutter Kreuzſchmer-
zen. Sie ſendet die kleine Eſther in die Apo
theke um eine Salbe zum Einreiben zu ho
len. „Wozu will ſie denn die Mutter brau
chen fragt der Proviſor. Eſterche hatte
die Ermahnung des Vaters wegen des eiſer
nen Kreuzes mit angehooört, und deren einge
denk, verſetzt ſie ganz unbefangen: Se well
ſich de Medalche mit einſchmieren!“

Mutterliebe.
Eine zartliche Mutter war in tiefen Kum

mer verſunken uüber den Verluſt ihres einzi-
gen Sohnes. Jhr Beichtvater ſuchte ſie zu
troſten, und erinnerte ſie dabei an das Bei-
ſpiel Abrahams, der dem Befehle Gottes,
ihm ſeinen Sohn zu opfern, ohne Murren
gehorchte. Ach! ehrwuürdiger Vater, ant-
wortete ſie dann mit Waärme, gewiß wurde
Gott nie ein ſolches Opfer von einer Mut
ter gefordert haben.

Turkiſche Methode, den Caffee
zu bereiten.

Die Tuürken mahlen oder ſtampfen den
Caffee in einem Moörſer zu einem ganz fei-
nen Pulver, ſetzen dies trocken in einem
Topf uüber gelindes Feuer, und laſſen es ſo
lange erwarmen, bis es einen kraftigen Ge
ruch verbreitet. Sie gießen alsdann aus
einem andern Topfe ſiedendes Waſſer auf das

erwarmte Caffeepulver, und ſetzen es ſo lange
aufs Feuer, bis ſich oben ein milchahnlicher
Schaum zeigt. Der Caffee darf nie kochen,
ſondern nur aufwallen. Ein auf dieſe Art
angeſtellter Verſuch wird jeden uüberzeugen,
wie viel der Trank an Kraft und Geſchmack
gewinnt. Auch brennen die Turken den Caffee
micht in Trommeln, ſondern roöſten ihn lang
ſam und gelinde än eiſernen oder irdenen
Pfannen.

Mittel das Einfrieren der Brunnen zu
verhuüten.

Bei Plumpen bohre man in die Rohre
zwei Fuß uber dem Ventil ein Loch, ohnge
fahr in der Große eines ſtarken Federkiels, wel
ches nur im Winter offen bleibt damit zu je
der Zeit das uber dem Ventil ſtehende Waſſer
wieder ablaufen kann. Da das Ventil meh
rentheils unter dem Waſſer ſteht, ſo kann das
Waſſer in der Röhre nie einfrieren. Bei die
ſer Einrichtung muß man allerdings etliche
Plumpenzuge umſonſt thun damit die Rohre
bis zum Auslaufen wieder angefuüllt werde
man iſt aber doch gewiß, auch im harteſten
Winter Waſſer zu haben. Nach der Kalte,
gegen das Fruhjahr, wird das kleine Loch in
der Rohre wieder zugemacht.

Buchſtabenräthſel.
Michel, ſprach die muntre Hanne,
Gerne nähm' ich dich zum Manne
Brachte nur ein Silbenpaar
Mir nicht hinterdrein Gefahr.
Doch es ſteht in deinem Willen,
Meine Bangigkeit zu ſtillen
Lieber Michel, ſetzeſt du
Noch ein Zeichen vorn hinzu
Und verſprichſt mir's frei und laut:
Dann iſt Hanne deine Braut!

Aufloöſ. der Charade in Nr. 43: Buchſtab.

S T
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Cheronik
des Regierungsbezirks Merſeburg.

Waährend des Septembers wurden. im. hie
ſigen Regierungsbezirke 6 Selbſtmorde ausge
fuührt.. Als Urſache wird bei zweien derſelben
Lebensüberdruß bei zweien die Furcht vor ei
meregerichtlichen Unterſurchung; wegen vorherge
gangener Verbrechen, bei einem Meläncholie:
und bei einem Schwermuth, wegen ungluckli
cher Liebe vermuthet

Jm Monat September verungluckte
4) in Beuchlitz Merſeburger. Kreis eine
hochbejahrte Frau beim Obſt Abnehmen,
durch einen Sturz von der Leiter.

2) Jn Doccklitz, Querfurter Kreis, ſturzte die
Ehefrau eines Tagloöhners beim Getreide
Abladen vom Wagen und ſtarb kurz nachher.

3) Jn Naundorf Schweinitzer Kreis iſt eim
daſiger Hufner beim Umſturzen eines ſchwer

beladenen Wagens zerquetſcht worden.
4) Jm Kohlenwerke bei Nahlendorf Quer
furter Kreis ward ein Arbeiter durch das
Herabſturzen eines überragenden Erdſtucks
verſchuttet, und, da ungluücklicherweiſe nie
mand zu ſeiner Rettung in der Nahe war,
mußte er unter der lockern Erde erſticken.
Auf gleiche Weiſe verungluckte

5) ein Handarbeiter in der Sandgrube bei
Schkoöhlen im Weißenfelſer. Kreiſe.

Bekanntmachungen.
(94) Landguts Verkauf. Ein ſehr

ſchönes Landgut, 3 Stunden von Leipzig, im
Herzogthume Sachſen beſtehend in ſehr guten
Gebaäuden 80 Acker Feld 40 Acker Wieſen,
2 Acker Garten und Holzbedarf 150 Stuück
Schaafe 11 Stück melkende Kuuhe u. ſ. w.,
ſoll Verhaältniſſe halber zu! dem billigen Preis
von 6500 Thlr. verkauft werden. Ueber alles

nan u h r J

Weikere ertheilt der Holzhandler Freyberg in
Leipzig, dem das VerkaufsGeſchaft ubertra-
gen iſt, reellen Kaufern das Nahere.

(95) Capital Geſuch. Auf ſchöne
Landgüter unweit Leipzig werden 3000, 1500,
1400 und 500 Thaler zur erſten und alleinigen
Hypothek ſofort baldigſt geſucht durch den Holz
handler Freyberg in Leipzig.

(104) Bekanntmachung. Daß ich
mich in hieſiger Stadt und namentlich in der
Preußergaſſe anderweit angekauft und einen
Mehlhandel etablirt habe mache ich mit der
ganz ergebenſten Anzeige bekannt, daß bei mir
jederzeit alle Sorten Mehl zum Verbacken
und zum Verſpeiſen fur möglichſt billige Preiſe
zu haben ſind. Jch empfehle mich hiebei mit
der Verſicherung wie ich ſtets bemuht ſeyn
werde, alle meine resp. Abnehmer reell und
gut zu bedienen und bitte um recht zahlrei-
chen Zuſpruch.

Merſeburg den 20.. October 1827.
Schäfer

(106) HausVerkauf. Jn einer Vor
ſtadt zu Merſeburg iſt ein zur Oeconomie
eingerichtetes Wohnhaus mit 5 Stuben und
Kammern 2 großen Kuchen und Boden,
einem großen Keller, einem neu erbauten
Stall auf 3 Pferde nebſt Heuboden, Holz,
Torf und Schweineſtallen, einem Brunen,
Hofraum, Garten und Einfahrt, aus freier
Hand zu verkaufen. Nahere Nachricht er
theilt Meiſter Heſſelbarth am. Siztithor,
Nr. 452.

(96) Bekanntmachung. Endesge-
nannter macht einem kaufluſtigen Publicum
hiermit bekannt daß derſelbe wieder mit ſehr
preiswurdigen Ritter, Land und Schenkgu
tern, Gaſthoöfen, Muhlen und anderen Grund
ſtucken in den freundlichſten Gegenden und be
ſten Lagen zum Verkauf beauftragt iſt, und
ſich fortwährend beſtrebt ſeine bekannte Kéelite

zu erhalten. J. G. Frepberg,
Holzhandler. in Leipzig.
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(1066 Die Nach weiſung der

Wohnungen der Herren Land-tags Abgeordneten iſt in der
Buchdruckerei dieſer Blätter
für 2 Sgr. zu haben.

(105) Anzeige. Der neueſte Poſt Be
iſt ſo eben erſchienen und bei dem hie-

ſigen Poſt Amte zu haben.

Zum Bau der Orgel fur die Vorſtadt
Altenburgiſche Kirche

iſt an Unterzeichneten abgeliefert

von e. 97Thl. 4ſg. Apf.Merſeburg, den 26. October 1827.
Franz Kobitzſch.

Verzeichniß der in letzter Woche
Gebornen, Getraueten und Ge-

ſtorbenen.
Dom. Vacoat-.
Stadt. Geboren: dem Königl. Preuß.Regierungsrath Herrn Fleiſchauer n Sohn;

dem Zimmergeſellen Buttner ein Sohn; dem
Handarbeiter Bretſchneider ein Sohn dem
Stadthuthmann Heße eine Tochter. Ge
trauet: der Weißbacker Meiſter Herr Beyer
mit Jgfr. Johanne Eleonore Reinickin von
hier der Schuhmacher Meiſter Herr Kutzſchan
mit Jgfr. Eleonore Wiedemann von hier.

Altenburg. Geſtorben: die Tochter
des Handarbeiters Lehmann 6 Wochen alt;
der Sohn des Handarbeiters Canzler, 4 Jahr

6 Monate alt. z
„VTeumgrkt. Geſtorben: der emerit.

Cantor Herr Schulze 60 Jahr alt.

Markt preiſe per
(Nach Preuß. Maaß und Seit

Maaß oder Gewicht.ß h Thlr. Hr. pf. Thlr. ſgr. pf.

Gegenſtand Preis
und werniedrigſter. hoöchſter.

Weizen Scheffel 1 t 31 4 S

Roggen aGerſte e 25 27 6Hafer 47 6 48 9Hirſe renErbſen u 6 3 10Linſen 2 2Kartoffeln

Graupen Pf.
Redigirt und verlegt von Fran Kobitzſch.

letzten Woche

Gegend Preis
und rniedrigſter. höchſterMaaß oder Gewicht

Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.

Rindſtkeiſch e u 2 u
Kalbfleiſch 7 z 41Schopfenfteiſch 4 41 2 6
Schweinefleiſch 2 40
Butter We 6 3 m 7 46Branntwein Sualt e 5

Bier. u 44Heu Kentner 1
Stroh Schock 3 3 15
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